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Die Bewegung zugunsten des Frauen- 
wahlrechtes.

Die Vorkämpfer deS Frauenstimmrechtes haben nicht 
viel Glück mit ihrer Sache. Fast jeder Tag bringt die Nach­
richt von einer neuen Schlappe. In Italien haben sü-ver­
sucht, ihren Anspruch durch eine bloße Auslegung ^)es Ge­
setze- durchzudrücken; da die Verfassung die Frauen nicht 
au-drücklich vom Wahlrechte auSschließt, so folgerten sie, daß 
den Frauen da- Wahlrecht zukomme. Allein die Gerichte 
ließen sich auf eine solche Jnterprctationskuust nicht ein. Mit 
Recht wurde in einem abweisenden Bescheide geltend gemacht, 
daß, da viele Jahrzehnte lang immer nur Männer das 
Wahlrecht besessen und ausgeübt haben, die Wahlordnung 
offenbar eine so überaus wichtige Neuerung wie die Ein­
führung des Frauenstimmrechtes ausdrücklich festgesetzt hätte; 
wenn die- nicht geschehen sei und wenn in der Wahl- 
ordnung überhaupt gar keine Bestimmung über da- Geschlecht 
der Wahlberechtigten enthalten ist, so.folge daraus eben nur, 
daß sie es beim alten belassen wollte und eS darum gar nicht 
für notwendig erachtete, über diesen Punkt etwas zu sagen.

Die Frauenrechtler sind natürlich mit dem naheliegenden 
Einwand zur Hand, daß das italienische Urteil von Männern 
gefällt wurde und daß darin der bekannte Geschlechtsegoismus 
der Männer zum Ausdrucke kommt. Tatsächlich aber kann 
man sagen, daß die Frauenwahlrechtsbewegung viel weniger 
an der Gehässigkeit und Ablehnung der Männer als an der 
völligen Gleichgiltigkeit der meisten Frauen scheitert. Sehr 
lehrreich sind ja die Daten, welche über jene wenigen Staaten 
vorliegen, in denen das Frauenstimmrecht besteht. In dem 
nordamerikanischen Bundesstaate Massachusetts, wo die Pro­
paganda für das Frauenstimmrecht am längsten und am 
stärksten betrieben wurde, zeigt die Wahlstatistik von 1895, 
daß von den eingetragenen wahlberechtigten Frauen ein auf­
fallend geringer Prozentsatz zur Urne gegangen ist. Ebenso 
kläglich waren die Ergebnisse bei der Ausübung des Schul- 
wahlrechtes, das von den Frauen in 22 Unionsstaaten ein­
geräumt ist. Für jene vier Staaten, wo gegenwärtig das 
Frauenstimmrecht für die Präsidentenwahl besteht, konstatieren 
gerade weibliche Berichterstatter, daß die Frauen durchweg- 
so stimmten, wie die männlichen Familienangehörigen es 
wollten, und daß die Hebung des öffentlichen Geiste-, die 
man sich von dieser Reform versprochen habe, gänzlich aus­
geblieben sei.

Die Tatsachen sind so entmutigend, daß aus der Mitte 
der amerikanischen Frauenwelt selbst eine Bewegung gegen 
da- Frauenstimmrecht sich erhoben hat. Sie begann schon 
im Jahre 1870 mit einer Protesteingabe an den Kongreß 
und eS ist bemerkenswert, daß an der Spitze dieser Protest­

bewegung zahlreiche Damen standen, die sich in Fragen der 
Fraueuerziehung, der sozialen und gemeinnützigen Hilfs- 
tätigkeit rühmlich hervorgetan haben. Gegenwärtig bildet 
den Mittelpunkt dieser Bewegung die „Vereinigung gegen 
die Ausdehnung des Frauenwahlrechtes" zu Illinois, an 
deren Spitze Frau Karoline Fairfel-Corbin steht.

Auch in London haben sich die Frauenstimmrechtler in 
den letzten Tagen eine Niederlage geholt, die vielleicht noch 
nicht so fulminant ausgefallen wäre, wenn nicht ein paar 
überspannte Frauenrechtlerinnen durch die skandalöse Form 
ihrer Propaganda allgemeines Aergernis heraufbeschworen 
hätten. Man hat in London eine Volksabstimmung über 
die Frage versucht und es hat sich Hiebei gezeigt, daß nur 
bei den sogenannten Intellektuellen eine gewiffe Sympathie 
für das Frauenwahlrecht besteht. Die höheren Schichten des 
Bürgertums verhielten sich direkt ablehnend, der Mittelstand 
und das Kleinbürgertum gleichgiltig, am auffallendsten aber 
war die Apathie der Arbeiterbevölkerung. Von den Ab­
stimmenden gaben nur 19 Prozent ihre Zettel zugunsten des 
Frauenstimmrechtes ab und davon waren 4 Prozent für die 
Gewährung desselben bloß an die verheirateten Frauen. 
Angesichts solcher Tatsachen darf man wohl aussprechen, daß 
das Frauenstimmrecht keine Forderung des weiblichen Ge­
schlechtes oder auch nur seiner Mehrheit bildet, daß vielmehr 
dieses Postulat lediglich von einer kleinen aber rührigen 
Minorität aufgestellt und verfochten wird. Die große Mehr­
heit der Frauenwelt — so schreibt die „Triester 
Zeitung" — scheint ganz andere Wünsche und Ideale zu 
haben, als die, welche auf dem Gebiete der politischen Tätig­
keit liegen.

Rundschau.
Die englischen Flottenmanöver

werden im Februar an den Küsten von Portugal und 
Spanien stattfinden und zwar wird sich in Lagos die größte 
Flotte versammeln, die jemals sich zu einem Manöver ver­
einigt hat. An den Manövern nehmen die Kanalflotte, die 
Mittelmeerflotte und die atlantische Flotte mit den Kreuzer­
geschwadern teil. Unmittelbar nach Beendigung der Manöver 
wird die Flotte ihre neue Einteilung nach dem Plane deS 
Lord Tweed mouth annehmen. Eine Anzahl der Schiffe 
wird der Spezialreserve zugeteilt. Das Manöver zeigt, wie 
gewaltig die Flotte ist, über die Großbritannien verfügt, 
ohne auch nur ein einziges Schiff der Reserve heranziehen 
zu müssen. Die Gesamtzahl der sich vor Lagos sammelden 
Schiffe beträgt sechzig. Diese Gesamlflotte enthält: dreißig 
Linienschiffe, sechzehn Kreuzer und vierzehn „Scouts". An 
den Manövern sind natürlich die entfernteren Flotten Eng­

lands nicht beteiligt. ES sei daran erinnert, daß von diesen 
Schiffen und von den in Reserve befindlichen Schiffen weitere 
65 für den aktiven Dienst bereit sind. Der Tonnengehalt der 
sich vor Lagos sammelnden Flotte beträgt 681,725 Tonnen. 
Der Tonnengehalt der gesamten deutscheu Flotte erreicht nicht 
annähernd diese Höhe, während die französische Flotte einen 
Gesamttonnengehalt von 703,331 Tonnen hat, so daß die nicht 
an den Manövern teilnehmenden englischen Schiffe einen 
Tonnengehalt von inehr als eine Million Tonnen haben. 
Mit einem Selbstbewußtsein, daß angesichts dieser Zahlen 
berechtigt erscheint, hat sich auch der bekannte englische 
Flottensachverständige, Lord Brassey, über die Entwicklung 
der englischen Flotte ausgesprochen. Er sagte in einer Rede, 
daß die englische Flotte im Frühjahr 1909 über sechs moderne 
Linienschiffe der „Dreadnought"-Klasse und drei gepanzerte 
Kreuzer der „Jnvincible"-Klasse verfügen werde. Zu der ge­
nannten Zeit werde keine fremde Macht auch nur ein einzige- 
Schiff besitzen, daß sich mit der „Dreadnought" vergleichen 
lasse. Er übernehme die Verantwortung für die Versicherung, 
daß die Ueberlegenheit der englischen Flotte in europäischen 
Gewässern unmöglich in Frage gestellt werden könne.

Aus Italien.
In neuester Zeit mehren sich in Italien auffallender 

Weise die Revuen, welche sich mit slavischen Angelegenheiten 
und mit der Balkanpolitik Italiens beschäftigen. Zu diesen 
gehören die soeben in Rom erschienene „L'Jtalia all' estero", 
von Dr. Foa redigiert, der sich als Belgrader Korrespon­
dent eines großen italienischen Journals einen Namen als 
kenner des Balkans erworben hat. Diese Halbmonatsrevue 
weist in ihrer Pränumerationseinladung auf die neuen Auf­
gaben hin, die infolge des zwischen dem österreichischen und 
dem ungarischen Staate ausgebrochenen Zwistes auf dem 
Balkan Italiens harren. In der ersten Nummer der erwähnten 
Revue erschien eine Studie des russischen Soziologen N ov it 
unter dem Titel „Italien und die Slaven", welche den Um­
stand, daß das mittelländische Meer in letzterer Zeit für die 
Südslaven eine sehr große Bedeutung gewonnen hat, zum 
Ausgangspunkt nimmt. Nachdem aber Italien die erste Macht 
zu See ist, so sei ein Zusammentreffen der Interessen der 
Südslaven und der Italiener voraussichtlich. (?) Italien werde 
sich also für das Schicksal der Slaven des Balkans künftig­
hin lebhaft interessieren müssen. Dr. Foa beschäftigt sich 
in einem Artikel mit der Situation Italiens auf dem Balkan, 
in Verbindung mit der Rede des italienischen Minister- deS 
Aeußern, Tittoni. — Viktor Rocca, der sich über die 
änßere Politik Italiens ausläßt, bringt den Sussaker Fall 
zur Sprache und wirft der italienischen Regierung vor, daß 
sie diesmal nicht so energisch aufgetreten sei, als bei Gelegen­
heit der Jnnsbrucker Krawalle. — In Florenz erscheint die

Feuilleton.

Das weißgekleidete Mädchen.
Von Franz Herczeg.

Nachdruck verboten.
Ich besaß einmal einen Mantel, der von so auffallen­

de» Schnitt und herausfordernder Farbe war, daß ihn 
meine Kameraden nur den „Rittermantel" nannten; und 
wirklich, wenn ich den Zipfel dieses Mantels unternehmend 
über die Schulter schlug und in irgend einem Hause vor- 
sprach, erbleichten die Wangen der Hausfrau vor Schrecken 
und sie erwiderte auf meine Frage nach dem Herrn des 
Hauses die gestammelten Worte: „Mein Mann ist verreist!" 
denn in diesem Mantel konnte ich nur in einer „Ehren­
sache" erscheinen.

Diesem Mantel habe ich manches ritterliche Abenteuer 
und den Ruf eines schneidigen Sekundanten zu danken, aber 
mein „interessantester Fall" ist doch der mit dem „weiß­
gekleideten Mädchen."

Eines Morgens trat der ältliche Junggeselle Albert 
Matyas, sonst der ruhigste und entschlossenste meiner Klub- 
genoffen, etwas hastig und aufgeregt in mein Bureau.

„Denke dir, ich habe gestern im Kaffeehause einem 
Herr« eine Ohrfeige gegeben."

„Was hat dich zu dieser Insulte veranlaßt?"
„Ich unterhielt mich etwas geräuschvoll mit einem Be­

kannten, als ein am Nachbanische lesender Herr „Pst" rief. 
Dieses „Pst" hat eigentlich dem Kellner gegolten, ich aber 
habe eS auf mich bezogen —"

„Unglaublich," sagte ich kopfschüttelnd, „ich hätte dich 
nie sür einen so aufbrausenden Menschen gehalten."

Albert schwieg einen Weile, als ob er mit sich zu 
Rate ginge, dann sagte er:

„Da ich gekommen bin, einen Freundschaftsdienst von 
dir zu verlangen, ist eS nichts als recht und billig, wenn 
ich dir reinen Wein einschenke, und dir, so schwer es mir 
auch fällt, die Vorgeschichte dieser Züchtigung erzähle Also 
höre: Seit zwei Jahren wohne ich in der Attilagasse und 
mir gegenüber wohnt ein weißgekleidetes Mädchen. Wer sie 
ist und wie sie heißt, weiß ich nicht, ich habe mich auch nie 
nach ihr erkundigt, ich weiß nur, daß sie mit ihrer ver­

witweten Mutter in sehr bescheidenen Verhältnissen lebt und 
ein sehr fleißiges, anständiges Mädchen ist. Da sie onf der 
Straße stets nur ein weißes Kleid trägt — ich glaube, sie 
hat kein anderes — nenne ich sie nur das weißgekleidete 
Mädchen.

Ob sie hübsch ist — nach landläufigen Begriffen näm­
lich — weiß ich nicht; ich weiß nur, daß sie eine anmutige 
Gestalt, ein bleiches, feines Gesicht mit dunklen, ausdrucks­
vollen Augen hat und daß ihr Lächeln ein sehr 
trauriges ist.

Mißverstehe mich nicht, lieber Freund. Zwei Jahre 
lang wohnen wir einander in der schmalen, stillen Gasse 
gegenüber, treffen uns täglich und haben es nicht weiter ge­
bracht, als bis zu einem stummen Gruß. Nicht ein einziges- 
mal hat dieses ernste Mädchen mit mir kokettiert, wie dies 
andere schon ans bloßer Langweile tun. Freilich hat sie 
auch keine Zeit, sich zu langweilen. Wenn ich morgens auf- 
stehe, ist sie schon mit dem Aufräumen der kleinen Wohnung 
beschäftigt. Da trägt sie ein blaues Kopftuch und Halb- 
Handschuhe, und wenn sie ihr Staubtuch beim Fenster aus- 
beutelt, rüst sie in die leere Stube zurück: „Llsette, eilen Sie 
ein wenig." Ich weiß wohl, daß diese Lisette ein erdichtetes 
Wesen ist, denn sie sind sehr arm; der einzige Schmuck 
ihrer kahlen Wohnung ist das goldumrahmte Oelbild eines 
stattlichen Herrn in Uniform, der der Gemahl der Witwe 
war und den sie heute noch betrauen.

Auf die Gefahr hin, daß du mich für einen Sonder­
ling hältst, muß ich dir gestehe», daß diese Nachbarschaft seit 
zwei Jahren meine einzige Zerstreuung war. Nie fühle ich 
mich verlassen und einsam, wir führten sozusagen ein trau­
liches Familienleben pur clwtanee. Wenn ich heimkehne, 
setzte ich mich zum Fenster, um zu lesen, und ich zeigte ihr 
den Titel meines BucheS; wenn sie heimkam, brachte sie ihre 
Blumen ans Fenster, um sie mir zu zeigen. In der Dämmer­
stunde spielte sie stets Klavier, und da sie an meinem Bei­
falle bald merkte, daß ich Chopin am liebsten höre, spielte 
sie fast ausschließlich Ehopin.

Vor einigeu Monaten geschah etwas sehr Merkwürdiges. 
Meine Nachbarinnen erhielten Besuch. Es war ein blonder 
junger Mann, der sehr elegant gekleidet war und der über­
haupt den Eindruck eines Gentlemans machte. Ich sah bald, 
daß sie drüben sehr viel Wert auf seine Besuche legten. Sie 

schmückten die kahle Wohnung mit Blumen, selbst die alte 
Frau machte Toilette und setzte ein Spitzenhäubchen auf, 
wenn sie den Gast erwarteten, und dieser kam immer öfter 
und schließlich fast jeden Tag.

Eines Tages sah ich, hinter dem Vorhang stehend, wie 
der junge Mann das Mädchen umfaßte und küßte; sie hatte 
aber dann meinen Blick aufgefangen und löste sich errötend auS 
seinen Armen. — Als er gegangen war, trat sie wieder an- 
Fenster und lächelte mit Tränen in den Augen an. — Ich 
verstand sie; sie teilte mir mit, daß sie eine glückliche Braut 
sei. Ich nickte ihr zu und sie las mir den Glückwunsch auS 
den Augen — Nun änderte sich unsere stille Lebensweise. 
Das Mädchen begann zu singen, lustige Tanzmusik zu spielen, 
was sie früher nie getan hatte, bis sie eines TageS ver­
stummte. Der blonde junge Mann war ausgeblieben. Er war 
und blieb verschwunden, als ob die Erde ihn verschlungen 
hätte.

Die alte Frau begann zu kränkeln, war oft bettlägerig, 
das junge Mädchen ging mit bleichen Wangen und ver­
weinten Augen umher.

Gestern um die Mittagsstunde wars — da fuhr ein 
eleganter Zweispänner durch unsere stille Gasse, ich eilte an- 
Fenster und sah den blonden jungen Mann an der Seite 
eines schönen und auffallend gekleideten Mädchens im Fiaker 
sitzen. Drüben stand die verlassene Braut am offenen Fenster 
und blickte ihnen nach — dann nickte sie stumm zu mir 
hinüber. Ihre Augen waren voll Tränen, ihre Wangen 
weißer als ihr Kleid ... Ich verstand sie...

Zwei Stunden später traf ich ihn im Kaffeehause — 
daS übrige weißt du nun-------- "

Albert gab mir die Karte seines Gegners und ich las 
den Namen eines bekannten Klubmitgliedes, eine- Adeligen, 
der der Bräutigam eines sehr reichen und schönen Mäd­
chens war.

„Ein schwerer Fall," murmelte ich, „dein Gegner ist 
ein gefürchteter Schütze, während du dich nie duelliert hast."

Da es mir nicht gelang, die Sache beizulegen, so 
fuhren wir am nächsten Morgen ins Stadtwäldchen hinaus. 
Beim ersten Schusse seines Gegners fiel Albert lautlos zu 
Boden.

Bei seinem Begräbnis sah ich ein mir unbekanntes, 
schwarzgekleidetes Mädchen .. .

Polaer
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Revue „Rassegna", welche eine separate slavische Rubrik 
führt. — Die in Mailand erscheinende „Vita internazionale" 
veröffentlichte bisher nur von Fall von Fall Publikationen 
in bezug auf den Balkan. Nun redigiert der bekannte Publizist 
Pavia eine Rubrik unter dem Titel „Nuovo Croatia."

Lokales und Provinziales.
Auszeichnung. Der Kaiser hat angeordnet, daß dem 

Haup'mann 1. Klasse Georg Schrimpf Edlen von 
Schrimpfhof des Festungsartillerieregiments Nr. 4 in 
Anerkennung vorzüglicher Leistungen an der Militär- 
aeronautischen Anstalt der Ausdruck der aller­
höchsten Zufriedenheit bekannt gegeben werde.

Ordensverleihung. Der Kaiser hat dem Militär­
bauwerkmeister Karl Potzolli der Geniedirektion in Pola 
in Anerkennung vorzüglicher Dienstleistungen das silberne 
Berdienftkreuz niit der Krone verliehen.

Oeffentliche wissenschaftliche Vorträge am k. k. 
Staatsgymnasium in Pola. Am Montag, den 
21. d., findet im Bibliothekssaal um 6 Uhr abends der 9. 
Vortrag des Herrn Professors KlemenS Aigner über 
„Ausgewählte Kapitel aus der Geschichte der deutschen 
Literatur im XIX Jahrhundert" statt. — Gegenstand: 
Epigonen.

Tanzkränzchen der Deutschen Sängerrunde. 
Unter sehr zahlreicher Teilnahme hat gestern im Hotel Belvedere 
das Tanzkränzchen der Deutschen Süngerrunde stattgefunden. 
Im Saale herrschte bis zum frühen Morgen animierteste 
Fasching-stimmung. Dem Tanze, zu dem die Musikkapelle de- 
87. Infanterieregiments unermüdlich aufspiette, wurde mit 
vielem Eifer gehuldigt. Da» Kränzchen endete erst in früher 
Morgenstunde.

Aus dem Heeresverordnungsblatte. Der Re- 
gimentsarzt Gottlieb Besely des Festungsartillerie- 
regiments Nr. 4 wurde zum Feldjägerbataillon Nr. 2 trans­
feriert — Der Artilleriezeugsoffizial 2. Klasse Alois Gilg 
wurde vom Artilleriezeugsdepot in Pola zu jenem in Graz, 
der Artilleriezeugsakzessist Karl Kwanka von jenem in 
Krakau zu jenem in Pola bei gleichzeitiger Dienstzuteilung 
zum Festungsartillerieregiment Nr. 4 transferiert.

Aus dem Landwehrverordnungsblatte. Der 
Leutnant Orestes Sumberaz-Sotte des Landwehr­
infanterieregiments Nr. 5 wurde in den Ruhestand versetzt. 
— Der Rechnungsunteroffizier 1. Klasse Josef T u z a r des 
Infanterieregiments Nr. 97 wurde beim Landwehrinfanterie­
regiment Nr. 5 zum provisorischen Landwehrbezirksfeldwebel 
ernannt.

Die Sozialistenführer Lirussi und Pitacco 
vor den Gerichtsschranken. Dieser Tage begann beim 
Kreisgerichte in Rovigno ein Monstreprozeß gegen den Führer 
der Sozialdemokraten von Pola, Giovanni Lirussi, und 
gegen ihren ehemaligen Führer Pitacco. Die Vorgeschichte 
dieses Prozesses, in dem mehr als dreißig Zeugen zur 
Einvernahme gelangen werden, ist folgende: Am 28. Oktober 
vergangenen Jahres fand im „Arco romano" eine sozial­
demokratische Versammlung statt, in der die Lage der Arsenals­
arbeiter einer Besprechung unterzogen wurden. Als Regiernngs- 
vertreter fungierte der k. k. Polizeikommissär Herr Hans 
Mitter. Als Redner traten der Führer der Sozialdemo* 
kraten, Giovanni Lirussi und der bereits genannte Pitacco 
aus. In der Rede des sozialdemokratischen Capo wurde auch 
eines Artikels Erwähnung getan, der in dem Wiener Wochen- 
journal „Groß-Oesterreich" erschienen war und die Lage der 
Arsenalsarbeiter in einer Weise schilderte, die mit der sonstigen 
tristen Auffassung ihrer Standesangelegenheiten nicht har­
monierte. Dieser Artikel war mit Initialen R. M. gezeichnet 
und aus diesem Umstände glaubte der Führer der Sozial­
demokraten schließen zu dürfen, daß der Schreiber des Ar­
tikels mit dem Marinekommandanten identisch sei. Dieser 
wurde nun in der Rede LirussiS in äußerst ehrver- 
letzender Weise angegriffen. Im weiteren Verlaufe der Rede 
forderte Lirussi die spärlich Erschienenen auf, eine 
Straßendemonstration zu veranstalten, weil eine solche heut­
zutage das einzig wirksame Mittel sei, bestehenden Wünschen 
Realisierungsmöglichkeit zu verleihen. Pitacco, der hierauf 
das Wort ergriff, rügte zunächst die Lauheit der Sozialdemo­
kraten, die an der Versammlung nicht zahlreich genug teilge- 
nommen hätten, auch deshalb, weil durch eine zahlreiche 
Beteiligung eine „imposante" Demonstration ermöglicht 
worden wäre. Schließlich beleidigte Pitacco der Anklage 
zufolge den Offizier-stand in höchst verletzender Weise. Der 
anwesende Regierungskommissär Herr Hans Mitter er­
stattete wegen dieser Vorfälle gegen Pitacco und Lirussi 
die Anzeige. Gegen die beiden wurde dann die Anklage wegen 
Vergehens der Gutheißnng ungesetzlicher Handlungen (ß 305 
Et.-G., Aufforderung zur Demonstration) gegen Pitacco 
überdies die Anklage wegen Uebertretung der Ehrverletzung 
(tz 491 St.-G.) erhoben. — Bei der vorgestern beim Kreis- 
gerichte in Rovigno eröffneten Prozesse bestritten beide 
Angeklagte jedwede Schuld und sagten aus, daß sie der an­
wesende Regierungsvertreter falsch verstanden habe. Herr 
Polizeikommissär Mitter hält seine Behauptungen in allen 
Punkten aufrecht. Die Angeklagten führen zu ihrer Entlastung 
einunddreißig neue Zeugen an. Der Gerichtshof gibt dem 
Begehren, diese Zeugen einzuvernehmen, statt, worauf die 
Verhandlung vertagt wird. Die Einvernahme der Entlastungs­
zeugen erfolgt durch das hiesige k. k. Bezirksgericht. —§—

Maskenball im Hotel „Belvedere". Heute findet 
abermals ein Maskenball im Hotel „Belvedere" statt. Der 
Maskenball beginnt um 8 Uhr abends.

Nachklänge zur antiklerikalen Demonstration 
in Pola. Während der am 12. Dezember v. I. in Pola 
stattgehabten Demonstration wurde ein gewisser Karl 
Marchion aus Pola wegen Vergehens des Aufruhrs 
verhaftet. Während seiner Abführung durch Gendarmen 
begegnete der Eskorte der 14»/z Jahre alte Bursche Querino 
Denardi, Schmied in Pola, der die umstehenden Leute 
aufforderte, den Verhafteten zu befreien. Da sein Vorgehen 
den Tatbestand des Vergehens des Auflaufes abgibt, wurde 
gegen ihn die Anklage erhoben. Denardi wird sich 

wegen des von ihm begangenen Vergehens vor einem Straf­
senate des Kreisgerichtes Rovigno zu verantworten haben.

—§—
Oeffentliche Gewalttätigkeit. In der Nacht vom 

24. auf den 25. November wollten zwei Angehörige der 
städtischen Sicherheitswache die Verhaftuug eines gewissen 
Dellago wegeü grober Exzesse vornehmen. In diese 
Amtshandlung mengte sich der 19jährige Steinmetz Hermann 
Denardi aus Pola in derartiger Weise ein, daß er 
arretiert werden mußte. Bei seiner Abführung beschimpfte 
er die Sicherheitsorgane in gröblichster Weise und machte 
sich des Verbrechens der öffentlichen Gewalttätigkeit schuldig. 
Gegen Denardi wurde die Strafamtshandlnng beim 
Kreisqerichte Rovigno eingeleitet. —§—

Unfall des Lloyddampfers „Melpomene". Nach 
einer bei Lloyds eingelaufenen Meldung aus Bahia ist der 
österreichische Dampfer „Melpomene" im Eingänge des 
Hafens auf einer Sandbank aufgefahren. Er liegt schlecht. 
Es wurde Hilfe abgesendet. Die Ladung wurde auf Lichter 
gebracht. — Nach einer späteren Meldung ^er „Agence 
Havas" aus Bahia ist die Mannschaft und ein Teil der 
Ladung gerettet. Der Dampfer gilt für verloren.

Reisende Bosniaken. Gestern nachmittags sam- 
melten sich vor dem in der Via Arena befindlichen Ge­
meindeamte etwa fünfzig Bosniaken an, nm eine Reise­
unterstützung für die Fahrt nach Bosnien zu erhalten, da 
sie hier keine Arbeit finden konnten und ganz mittellos da- 
standen. Nachdem den Bittstellern die begehrte Hilfe ver­
sprochen worden war, zerstreuten sie sich. Sie wurden im 
Spital untergebracht und verpflegt. Gestern nachmittags 
reisten 45 Bosniaken, mit Reiseunterstützungen versehen, in 
ihre Heimat ab. An Bord eines Dampfers der Triester 
Linie reisten gestern gleichfalls etwa 50 Bosniaken nach 
Triest ab, um dort Beschäftigung zu suchen. Genächtigt 
hatten die armen Teufel im Cafe „Civile e militare".

Schwere Körperletzung. Auf dem Kirchweihfeste 
von Villa Borinl bei Dignano gerieten am 2l. November 
1906 die Bauern Michael Roimich und Gregor 
Sto cov ich, aus Orchi, hart aneinander, wurden aber 
rechtzeitig von Gendarmen getrennt. Alles schien besänftigt 
und vergessen; es sollte jedoch anders kommen, denn auf 
dem Heimwege überfiel Stocovich seinen Partner auf 
hinterlistige Weise und mißhandelte ihn mit einem Steine 
derart, daß Roinich eine schwere Verletzung am linken 
oberen Augenlid erlitt. Stocovich wird vom Kreis­
gerichte Rovigno zur Verantwortung gezogen werden.

Richtigstellung. Bezüglich der am 5. d. unter dem 
Titel Gefährliche Uebergriffe der Polizei gebrachten Notiz 
stellen wir fest, daß dieselbe auf unrichtigen Informationen 
beruhte. Der Inhalt dieser Notiz wird deshalb mit dem Aus­
drucke des Bedauerns darüber, daß sie Veröffentlichung fand, 
zurückgezogen.

Gefunden wurde eine Haarschneidmaschine und ein 
Portemonnais mit kleinem Geldbeträge. Die Gegenstände 
können beim Polizeikommandv abgeholt werden.

„Ich dien'" ist die Inschrift der bekannten Nonnen- 
schutzmarke, die für Apotheker A. Thierrys Balsam zur 
Wahrung gegen wertlose Nachahmungen gesetzlich geschützt ist. 
„Ich dien' dem Wohle der leidenden Menschheit", darf der 
Erfinder mit Recht sich rühmen, denn ein Familienschatz ist 
bei Erkrankungen Apotheker A. Thierrys Balsam und Zentifolien- 
salbe, deren heilkräftige Wirkung von allen ärztlichen Autori­
täten anerkannt wird und tatsächlich eine Hausapotheke ersetzt. 
Taufende von Dankschreiben bezeugen den Welterfolg dieser 
besten aller Hausmittel. Das Buch hierüber wird auf Ver­
langen kostenlos »»gesandt von der Schutzengel-Apo­
theke des A. Thierry in Pregrada bei Rohitsch- 
Sauerbrunn.

Militärisches.
Urlaube. Korv-Kpt. Gottfried Freiherr v. Meyer n- 

Hohenberg (Italien und Deutschland); Korv.-Kpt. Theodor 
Skerl Edler von Schmidtheim erneuert 8 Wochen 
(Oesterreich-Ungarn); L.-2ch.-F. Alexander Prinz zuHohen- 
l ohc - Waldenbu rg - Sch illingsfürst drei Monate 
(Prag und Oesterreich-Ungarn); 28 Tage L.-Sch.-F. Kurt 
Reiser (Marburg und Oesterreich-Ungarn); Oberstlt. Johann 
Matasek ein erneuerter zweimonatiger Urlaub (Wien und 
Oesterreich-Ungarn).

Drahtnachrichten.
Abgeordnetenhaus.

Wien, 19. Jänner. Das Abgeordnetenhaus beriet 
heute in dringlichem Wege das Urheberschutzgesetz. Justizmi- 
nister Dr. Klein befürwortet wärmstens die Annahme deS 
Gesetzes, welches eine wertvolle Ausdehnung des Schutzes 
des Urheber, echtes bedeute und durch den beantragten Zusatz 
die Möglichkeit biete, mit den ausländischen Staaten, wo das 
Prinzip der Reziprozitätsklausel besteht, Vereinbarungen über 
den Schutz des Urheberrechtes im Verordnnngswege zu 
treffen. Das Gesetz wird in allen Lesungen beschlossen, worauf 
das Hans in dringlichem Wege die beiden Beamtenvorlagen 
betreffend die Regulierung der Staatsbeamtengehalte und der 
Staatslehrpersonen in Verhandlung zieht. Die Sitzung 
dauert fort.

Die Affäre Polonyi
Budapest, 19. Jänner. (Ung. Kor.-Bur.) Wie ver­

lautet, hat der gewesene Bürgermeister Halmos an den Ju- 
stizminister Polonyi ein Schreiben gerichtet, in welchem er 
alle gegen ihn erhobenen ehrenührigen Beschuldigungen zu- 
rückzieht. Halmos soll zu diesem Schritte durch seinen Haus­
arzt bewogen worden sein, der die Familie darauf auf­
merksam machte, daß die Ausregungen der letzten Tage die 
Gesundheit des leidenden Mannes ungünstig beeinflußt hatten 
und daß die weiteren nervösen Erschütterungen, die mit dem 
drohenden Prozeß verbunden sein würden, das ^.eben Halmos 
gefährden könnten. Der Justizminister hat die schriftliche Er­

klärung Halmos bereits in Händen, mit der die Affärc ec 
ledigt ist.

In Verhandlung steht das Budget des Justiz-Mini­
steriums. Der Berichterstatter empfiehlt daS Budget zur An­
nahme. Justizminister Polonyi führt aus, daß gegen ihn, 
seitdem er Minister geworden ist, eine systematische, politische 
Hetze inszeniert wird. Es wurde gegen ihn der Borwurf er­
hoben, daß er seine Stellung als Mitglied der Stadtreprä- 
sentänz zur Erwerbung von Vermögen benützt habe. Dem 
gegenüber erkläre er, daß er seit 26 Jahre selbstlos im 
öffentlichen Dienste der Stadt und im Kampfe gegen jene 
gestanden sei, welche das öffentliche Vermögen zu eigenen 
Zwecken ausgenützt haben. Er hätte auch nicht einen Augen­
blick im Vordergründe dieses KampfeS seine Stellung auf­
recht erhalten können, wenn die gegen ihn vorgebrachten Ver- 
dächtigungen auch nur im entferntesten gerechtfertigt gewesen 
wären. (Zustimmung.) Er könne sagen, daß er dem Urteile 
des Gerichtes, welches er anrufen wollte, mit ruhigem ge­
wissen entgegengesehen habe. Nun sei aber im Laufe der 
Nacht eine überraschende Wendung eingetreten, die er, als 
religiöser Mensch, nur als ein Werk der Vorsehung be­
trachten könne. Es erschien bei ihm der Hausarzt des gewe­
senen Bürgermeisters Halmos, Dr. Wein, und erzählte ihm, 
daß HalmoS die letzten Tage in seelischen Kämpfen verbracht, 
und ihm gestern das Geständnis gemacht habe, daß er von 
Gewissensbissen gepeinigt werde, weil er den Minister un­
gerechtfertigter Weise beschuldigt habe und zwar im Interesse 
solcher Elemente, welche dies zu partei-politischen Zwecken 
benützen wollten. Dr. Wein habe gebeten, im Interesse 
dieses unglücklichen Mannes die Sache in gütlichem Wege 
zu erledigen. Der Minister erachte jedoch es für seine 
Pflicht, schon mit -Rücksicht auf seine Ministerkollegen, auf 
die Koalition und die UnabhängigheitSpartei, die Sache voll­
ständig aufzuklären. Er werde alle Akten, welche die Fälle 
betreffen, die von den Blättern gegen ihm,vorgebracht wurden, 
zur Prüfung dem kompetenten Forum der Unabhängigkeit-- 
partei oorlegen.

Die dalmatinische Schiffahrt — geregelt.
Wien, 19. Jänner. Das Subkomitee des Budget- 

ausschusseS zur Vorbcratung der verschiedenen Marine­
vorlagen hat heute seine Verhandlungen abgeschloffen und 
sich für die Vorlage dieses Gesetzentwurfes zur neuen Ord­
nung des regulären dalmatinischen DampfschiffahrtSverkehres 
an den Budgetausschuß entschieden. Der Antrag des Vor­
sitzenden und des Berichterstatter-Baron S ch w e g e l s zum 
Zwecke der Errichtung regulärer und beschleunigter Schiff- 
fahrtsverbindungen zwischen Triest, bezw. Jstrien mit den 
dalmatinischen und albanischen Häfen, sei es durch Er­
richtung einer Staatsschiffahrt im Anschlüsse an die k. k. 
StaatSbahn, sei es anderweitig im Vertragswege, und zwar 
spätestens bis 1. Jänner 1908, sofort entsprechende Vor­
kehrungen zu treffen, wurde einstimmig angenommen. Dabei 
wurde hervorgehoben, daß für die Etablierung solcher Ver­
bindungen über die Grenze von Dalmatien hinaus ebenso 
wie für die Ausgestaltung eines tnnlichst intensiven Waren- 
und Lokalverkehres durch Abschluß von Verträgen mit ge- 
eigneten Schiffahrtsgesellschaften rechtzeitig vorzusorgen sein 
wird. Zur Einleitung dieser Aktionen und insbesondere 
zur ersten Anschaffung von Schiffen soll der Regierung vor- 
läufig ein Kredit von 1,800.000 Kronen zur Verfügung ge­
stellt und die weitere Gesetzesvorlage zur Einrichtung der in 
Aussicht genommenen Schiffahrt-verbindungen rechtzeitig zur 
verfassungsmäßigen Genehmigung unterbreitet werden.

Königin Marie von Hannover.
Wien, 19. Jänner. Der Kaiser reiste heute um 6 Uhr 

40 Min. nach Gmnnden ab. Im Hofsonderzuge folgten die 
Erzherzoge Erzherzog Ferdinand, Ferdinand 
Karl, Leopold Salvator und Rainer, die Erz- 
Herzoginnen Maria Annunziata und Blanca. In 
Aschbach bestiegen den Zug der Erzherzog Franz Sal­
vator und Erzherzogin Marie Valerie.

Gmunden, 19. Jänner. Die Trauerfeier für die 
Königin Maria von Hannover wurde mit dem Choral 
„Jesus meine Zuversicht" eingeleitet. Sodann hielt Pastor 
Koch die Trauerrede und nahm hierauf die Einsegnung der 
Leiche vor. Nachdem sich der Kaiser verabschiedet hatte, fuhr 
er von der Kirche in Begleitung des Erzherzogs Franz 
Ferdinand direkt zum Bahnhöfe, um die Rückreise nach 
Wien anzutreten.

Das Erdbeben in Kingston.
New-York, 19. Jänner. Eine Depesche der „Afso- 

ciatted Preß" aus Kingston gibt von dem Unglücke, welche- 
die Stadt betroffen hat, folgende Schilderung: Das Erdbeben 
begann Plötzlich. Die Erdstöße dauerten 36 Stunden. Die 
Stadt schwankte wie ein Schiff anf bewegtem Meere. Die 
Gebäude stürzten ein und Staubwolken hüllten die Stadt 
in Halbdunkel. Die Einwohner flüchteten schreiend, zum Teile 
mit blutenden Wunden bedeckt, aus den Häusern. Als die 
Staubwolke sich verzogen hatte, stiegen schwarze Rauchwolken 
auf, dann schössen Feuergarben hoch und binnen einer halben 
Stunde bräunte das ganze GeschäftSviertel. 400 Leichen 
wurden bereits geborgen. Eine noch weit größere Zahl von 
Menschen ist zu Äsche verbrannt. Die Tausende von Obdach­
losen und Hunderte von Verwundeten boten einen er­
schütternden Anblick dar. Das Erdbeben wurde auf ganz 
Jamaika verspürt, hat aber nur im Umkreise von zwölf 
Meilen Schaden angerichtet.

Gestrandetes Schiff.
New - Aork, 19. Jänner. Der hiesigen Agentur der 

Hamburg—Amerika-Linie ging die Nachricht zu, daß der 
Dampfer „Prinz Waldemar" in der letzten Nacht um 2 Uhr 
eine halbe Meile von Plum Point (Jamaika) gestrandet 
ist und daß Bergungsschiffe znr Hilfeleistung dorthin ab­
gegangen sind.

Wien, 19. Jänner. (Ocsterreichisch-ungarische Bank.) 
In der heutigen Sitzung der österreichisch-ungarischen Bank 
wnrde eine Herabsetzung des Zinsfußes nicht vorgenommen 
Wichtige sonstige Gegenstände standen nicht in Verhandlung.

Bern, 19. Jänner. Die schweizerischen Emissionsbanken 
setzten den Diskont von 5'/., Prozent auf .5 Prozent herab
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Petersburg, 19. Jänner. Wie der Petersburger Tele­
graphenagentur aus Lodz gemeldet wird, sind blutige Vor­
gänge die sich vorgestern nachmittag bei einem Leichenbe­
gängnisse ereignet haben, dadurch veranlaßt worden, daß der 
Erzpriester der St. Anna-Kirche es ablehnte, der Aufforde­
rung, an dem.Leichenbegängnisse teilzunehmen, zu entsprechen. 
Es handelte sich um die Beerdigung zweier Männer, die am 
15. d. in der Grahovaer Straße getötet worden waren.

Telegraphischer Wetterbericht
des Hydr. Amtes der k. u. k. Kriegsmarine vom 19. Jänner 1907.

- Allgemeine Uebersicht: -
Mit Ausnahme des NE ist der Luftdruck gefallen. DaS De- 

prefstousgebiet im SE hat sich etwas verschärft.
In der Monarchie in, N trüb, vereinzelt Niederschläge und NW- 

liche Winde. Im Süden und an der Adria schwache Winde aus 
NE—NW; die See ist ruhig bis leicht bewegt.

Voraussichtliches Wetter in den nächsten 24 Stunden sür Pola: 
Heiter bis leicht wolkig und neblig, schwache bis mäßig frische Winde 
aus SW—NW, nachts sehr kühl, tagsüber etwas wärmer.

Barometerstand 7 Uhr morgens 769 3 2 Uhr nachm. 766 5.
Temperatur . . 7 , , — 2 0*0,2 , , -s-7 7»0.
Regendefizit sür Pola: 29 7 mm.
Temveratur des SeewajserS um 8 Uhr vormittag- 94*
AuSgegeben um 3 Uhr — Min. nachmittags

Fremdenverkehr in Pola.
18. Jänner.

Hotel Central:
Arthur Lowit, Oberingenieur, Wien — Albert Fürst, Reisender, 

Wren Geza Reich, Kaufmann, Kien — Gustav Koch, Reisender, 
Wien — Josef Höbert, Privater, Triest Josff Engel, Kaufmann, 
Wien — Franz sparmann, k. u. k. Seekadet d. R. Wien — Samuel 
Guttmann, Reisender, Wien — Adolf Krämer, Kaufmann, München, 
— Alfred Eckler, Kaufmann, Wien — Wilhelm Riedl, Ingenieur, 
Greenock — Heinrich Brandy, Kaufmann, Wien — August Winkler, 
k. u. k. Generalmajor, Wien - Robert Goldmann, Kaufmann, 
Triest — Jofef Kürst, Reisender, Wien.

Hotel Stadt Triest:
Leopold Bienenfeld, Reisender, Wien — Georg Gjurag, Reisender, 

Wien — Heinrich Reich, Reisender, Wien — Emerich Eisenmajer, 
Kellermeister, Brioni.

Hotel Imperial:
Emilie Cepurdja, Private, Agram — Sorka Kovacevic, Private, 

Belgrad — AmbrvS Marian, Reifender, Wien — Kranz Marco, 
Reisender, Brünn.

Hotel Due Mori:
Kranz Segar, Private, Triest Bartolomeus Dr. Bigini, Ad 

vokal, Triest — Bittor Pkctlicovez, Koch, Triest — Marcel! Marti- 
nelli, Soldat, Monsalcone.

Hotel De la Ville:
Maria Manzin, Schaustellerin, Laibach

Hotel Belvedere:
Eolino von Horoviy, Privater, Wien.

Hotel Piccolo:
Robert Ulrich, Reisender, Wicn — Heinrich Heimann, Musiker, 

Laidach — Jofef Pazak, Monteur, Pilsen — Nikolaus Gorlato samt 
Frau, Pensionist, Pola — Miyi Radl, Privatie, Triest — Johann 
Schmid, Kellner, Triest.
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Dörchläuchting.
Von Fritz Reuter.

Hochdeutsch von Dr. H. Konrad.
79 (Nachdruck verboten.)

Das sollen wir unS von einem Neustrelitzer bieten
lassen?"

Und aus dem Flüstern wurde ein Rufen:
»Wo ist der Konrektor? Wo ist der Herr Konrektor? 

Vor einem Augenblick hat er noch hier gestanden. — Ja, 
Gevatter, ich hab ihn auch gesehen. — Jh, da ist er hinuter» 
gegangen, den See entlang."

Der Konrektor war auch weg; zwei Hauptsersonen in 
diesem Spiel fehlten, es konnte also auch nicht recht was von 
Bedeutung werden.

Dörchläuchting ging nun durch das große Menschen­
gewühl und grüßte links und grüßte rechts, und die Unter­
tanen riefen ihm zu:

„Na, guten Tag auch, Dörchläuchtiug! Das ist schön, 
daß Sie auch ein bißchen hier sind! Ja, ich sagte gleich, 
Dörchläuchting würden heute nachmittag wohl ein bißchen 
kommen."

„Seid ihr denn auch recht vergnügt, Leute?" fragte 
Dörchläuchtiug recht freundlich.

„Danke für gute Nachfrage! — Jh ja! — Es geht 
wohl — Höllisch! — Immer auf zwei Beinen!" so ging 
es durcheinander, und ein Spaßmacher rief dazwischen:

„Heute abend geht'S auf einem Bein!"
„Je, du solltest lieber sagen: auf allen vier Beinen!" 

rief eine schmucke Dirne ihm zu, „weißt du noch vom ver­
gangenen Jahr?"

Und Dörchläuchting lachte gnädigst mit, als alle lachten, 
und die Musikanten bliesen, und die drei Lakaien folgten, 
und hinter diesen ging Kunst und Bäcker Schult, als wäre 
eS ein Opferzug und sie trügen das Trankopfer, und dann 

kam der Dichter und sah nichts, sah gar nichts, selbst seine 
besten Bekannten nicht, und Karolina Soltmann hing an 
seinem Arm, und er dachte nicht an sie — ein richtiger 
Dichter denkt nicht an Braut und an Frau, bloß an seinen 
Triumph — er ging auch nicht, er schwebte; und er war 
doch nur erst in der Vorhalle von all der Seligkeit, die er 
sich ausgemalt hatte, und die heute noch in vollen Güssen 
über sein glückliches Haupt ausgegossen werden sollte.

Als Dörchläuchting und der Dichter, ein jeder auf seine 
Art, so durch das Volk hindurchtriumphierten, saß der Herr 
Kammerdiener Rand ganz de- und wehmütig in Künsten- 
Bude beim Hofrat Altmanu uud redete mit vielen Umschweifen 
von schlechten Zeiten und guten Zeiten nnd von schlechtem 
Wetter und von gutem Wetter und von Ernteaussichten und 
von allem möglichen, nur nicht von der großen Verlegenheit, 
in der sie bei Hofe saßen. Und Hosrat Altmann war bos­
haft genug, ihn immer tiefer sich in das Geschwätz hinein- 
zappeln zu lassen, denn was er wollte, wußte er recht gut. 
Zuletzt mußte denu nun Rand sich ein Herz fassen und mußte 
in den sauren Apfel beißen; er fing also an:

„Ja, und morgen kriegen wir auch wieder einen hohen 
Besuch, Friedrich Franz von Berlin kommt: daS wird auch 
wieder einen schönen Groschen kosten."

„Ja, die Zeiten sind schlecht," sagte der Hofrat, „die 
Butter kostet auch schon wieder drei Groschen."

„Und wir müssen denn doch Anstalten zu allerlei Fest­
lichkeiten machen, und was kostet es nicht?"

»Ja," sagte der Hofrat und seufzte ganz christlich dazu, 
als hätte er eiu tiefes Mitleid mit der allgemeinen Not.

Dieser Seufzer machte Rand frischen Mut, uud er setzte 
hiuzu:

„Uud wo sollen wir das Geld hernehmen?" — „'s ist 
schlecht in der Welt", sagte Altmann, „mehr als fünf Eier 
wollen sie nun auch nicht mehr für einen Schilling."

(Fortsetzung folgt.)
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